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6　SCHLUSSGEDANKEN：　GESCHICHTE，　ROMANTIK　UND　UTOPIE

Thkamures　Ansatz　ist　vielfach　gew廿rdigt　worden．　Noch　1994　schreibt

Wakita　B：aruko，　daf3　die　bes◎ndere　Leistung　Takamures　in　ihrer　Ko筑zep一

重i◎嚢e圭Rer　Fra縫erigesclrtichte〃v◎m　S捻ndp盗難k重deτ君τau’メau§1ag（Wakita

1994：77）・職otz　einiger　Relativie斑ngen　ihrer　geschichtlichen　These筑und

trotz　der　ideologischen　Kollaboration，　die　Takamure　w温hrend　des　Pazifi－

schen　Krieges　leistete，　Ubten　ihr　ausgepragtes　ProblembewuBtse㎞und

die　Leidenschaftlichkeit　ihrer　Schriften　auch　heute　noch　eine　groBe　An－

ziehungskraf七aus（Wakita　1994：78）．

　　Takamure§0τig熱ali童翫11nd王簸嚢◎va重i◎n㎞Bexeich　der　His重◎rischeR

Frauen蚕◎rschung　kann　kaum　emsthaft　bezweifelセwerdeR，　wermgleich
　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　　ネのdie　Frage，　inwieweit　ihre　zentralen　Thesen　der　Uberpr茸fung　der　Quellen

standhalten，　noch　fUr　einige　Zeit　Gegenstand　der　Diskussion　in　japani－

schen　Fachkreisen　der　alten　Frauengeschichte　bleiben　wird．　In　ihrer　eige－

nen　Zeit　l）estand　die　Originalitat　Takamures　darin，　als　Frau　Frauenge－

schiぐhte　z雛＄chreiben，　den　Ab＄chied　v◎n　der　re鎗e陰Oblek士ivi童翫u蓑d　vom

SublekトObjekF］Dgalismus　z犠　vollzieheR　urad　diesen　Sねadpunkt　zUthe◎一

retisieren。　Die　Formel　in　die騒kamure　ihre　Einsichten　fa£七e　und　die　sie
　　　　　　　　　　　　　　　　　　’

廿ber　die　Historische　Frauenforschung　hinaus　f“r　die　feministische　Bewe－

gung　attraktiv　machte，　war　die　Positionierung　ihrer　wissenschaftlichen

Perspektive：ノosei　no　tachiha　一　vom　Standpunkt　Cier　Frau　aus．

　　Als　ein　grundlegendes　P◎s撫1at　gab　diese＄tandpunktbezogene　Er－

ker頃嶽is重h¢頓e荏72　ThkamKre　M搬el　a薮die　H：a貧d／die　Eheべ組d　F磁ili謄

geschichte　ttnter　einem　feministischen　Blickwinkel　zu　diskutieren，　die

Rille　und　Diversitat　der　geschichtlichen　Themen　und　Fakten　auf　ihre

Bedeutung　und　Relevanz　fUr　die　unmittelbaren　Lebensverhaltnisse　von

Frauen　hin　zu　selektieren　sowie　Ans蕊tze　zu　einer　feministischen　Wissen－

schaftskri七ik　aufzuzeigen，　die　sowohl　die　geschlechtsspezifische　Sicht－

weise］瞭護織隻icher　H：isそ◎rikeT農uf　die　Gesd茎ich艶als　auch　den　Ums乏and

472Eine　derartige／nun　aber　ausgestaltete　Theorie　wurde　spater　in　den　USA　auf

　　der　Grundlage　der　Erkennnis　der　．Situiertheit　des　Wissens”　（situated　knowled－

　　ges）　（Haraway　1988）　als　feministische　Standpunkt－Theorie，der　Erkenntnis

　　（standpoint　epistemoi（轡的for斑晶erセ．　D圭ese　vor　a簸¢m　s◎zi◎1◎gisch　en毛wickelte

　　metatkeoretiscke　Str5muRg　der　feffii；ii＄tischeR　WisseRschaftskri£ik　（u．lt．　Ha－

　　raway　1988，　Hardiftg　1986，　Hartsock　1983）　ging　im　Verlauf　ihrer　Weiterent－

　　wicklung　tiber　die　ursprimgiiche　Androzentrismus－Kritik　hinaus．　Sie　wurde

　　von　schwarzen　und　lesbischen　Wissenschaftlerinnen　differenziert　und　syste－

　　matisch　theoretisiert　（Collins　1990，　1993，　Harding　1994），　indem　diese　wieder－

　　um　ihre　Standpunkte　gegenUber　dominanten　Frauen　und　Feminismen　．wei－

　　ger”　oder　．heterosexueller”　Couleur　hervorhoben．
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Takamures Ansatz ist vielfach gewürdigt worden. Noch 1994 schreibt 
Wakita Haruko, daß die besondere Leistung Takamures in ihrer Konzep­
tion einer Frauengeschichte "vom Standpunkt der Frau" aus lag (Wakita 
1994: 77). Trotz einiger Relativierungen ihrer geschichtlichen Thesen und 
trotz der ideologischen Kollaboration, die Takamure während des Pazifi­
schen Krieges leistete, übten ihr ausgeprägtes Problembewußtsein und 
die Leidenschaftlichkeit ihrer Schriften auch heute noch eine große An­
ziehungskraft aus (Wakita 1994: 78). 

Takamures Originalität und Innovation im Bereich der Historischen 
Frauenforschung kann kaum ernsthaft bezweifelt werden, wenngleich 
die Frage, inwieweit ihre zentralen Thesen der Überprüfung der Quellen 
standhalten, noch für einige Zeit Gegenstand der Diskussion in japani­
schen Fachkreisen der alten Frauengeschichte bleiben wird. In ihrer eige­
nen Zeit bestand die Originalität Takamures darin, als Frau Frauenge­
schichte zu schreiben, den Abschied von der reinen Objektivität und vom 
Subjekt-Objekt-Dualismus zu vollziehen und diesen Standpunkt zu theo­
retisieren. Die Formel, in die Takamure ihre Einsichten faßte und die sie 
über die Historische Frauenforschung hinaus für die feministische Bewe­
gung attraktiv machte, war die Positionierung ihrer wissenschaftlichen 
Perspektive: josei no tachiba - vom Standpunkt der Frau aus. 

Als ein grundlegendes Postulat gab diese standpunktbezogene Er­
kenntnistheorie472 Takamure Mittel an die Hand, die Ehe- und Familien­
geschichte unter einem feministischen Blickwinkel zu diskutieren, die 
Fülle und Diversität der geschichtlichen Themen und Fakten auf ihre 
Bedeutung und Relevanz für die unmittelbaren Lebensverhältnisse von 
Frauen hin zu selektieren sowie Ansätze zu einer feministischen Wissen­
schaftskritik aufzuzeigen, die sowohl die geschlechtsspezifische Sicht­
weise männlicher Historiker auf die Geschichte als auch den Umstand 

472 Eine derartige, nun aber ausgestaltete Theorie wurde später in den USA auf 
der Grundlage der Erkennnis der "Situiertheit des Wissens" (situated knowled­
ges) (Haraway 1988) als feministische Standpunkt-Theorie, der Erkenntnis 
(standpoint epistemologies) formuliert. Diese vor allem soziologisch entwickelte 
metatheoretische Strömung der feministischen Wissenschaftskritik (u.a. Ha­
raway 1988, Harding 1986, Hartsock 1983) ging im Verlauf ihrer Weiterent­
wicklung über die ursprüngliche Androzentrismus-Kritik hinaus. Sie wurde 
von schwarzen und lesbischen Wissenschaftlerinnen differenziert und syste­
matisch theoretisiert (Collins 1990, 1993, Harding 1994), indem diese wieder­
um ihre Standpunkte gegenüber dominanten Frauen und Feminismen "wei­
ßer" oder "heterosexueller" Couleur hervorhoben. 
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problematisierte，　dag　bereit＄　deR　geschichtlicheR　QuelleR　lntexxtioxxalitat

eingeschrieben　ist　（20）．

　　Takamure　wendet　sich　im　letzten　Kapitel　von　Josei　no　rekishi　nicht

mehr　der　Geschichte，　＄ondern　moralischen，　5sthetischen　und　Sinnfragen

der　Gegenwaft　wnd　der　ZukuRft　zu．　IR　den　im　folgendeR　z錨erten　｝etzten

Stitzen　ihres　Werkes　unternimmt　sie　utopische　Ausgriffe　auf　die　Zukunft，

in　denen　sie　tiber　den　Tatsachenhestand　der　Vergangenheit　grundsatzlich

rmd　bewugt　hinausgeht：

Die　Wasser＄toff　verbrennende，　leuchtende　Mutter　Sonne　hat　unsere

Erde　ag＄　ihrem　Schog　hervergebracht　uad　die　一Religion　des　kosmi－

schen　Zeitalters（μc厩ノidai）　wird　wohl　wieder　zur　Verehrung　dieser

Mutter　Sonne　zurUckkehren．　So　wie　es　ehedem　die　Menschen　im

fr茸hzeit旋hen　Iapan　getan　haben，　so　wird　die　Masse　des　kosmischen

Zeitalters　auch　wieder　voR　eiRem　kleineR　Schrein　a“f　einem　Berg－

gipfel　aus　die　Mutter　Sonne　von　Ferne　anbeten　und　jeden　Morgen

und　Abend　die　vom　Mysterium　des　Kosmos　erfUllten　Momente

erleben．　Soilte　dort　nichセauch　die「Welt，　in　der鴨sserlschaft　und

Religioxx　eine　Einkeit　bilder｛，　in　einer　h6hereR　Fgrm　wieder　in　Er－

scheinung　treten？

　　Gleichzeitig　wird　sowohl　die　Nutzung　der　Energie　dieser　Mutter

Sonne　in　grogem　Umfang　im　Verbund　mit　der　Atomenergie　als

eiRes　der　Privilegien　der　Memschheit　des　Kosmos　angesehea　wer－

den．　Und　aufgrund　der　Nutzung　dieser　verschiedenen　Hnergien，

die　wohl　im　kosmischen　Zeitalter　einen　H6hepunkt　erreichen　wird，

werdefi　die　Maschinen　unct　die　Produktivkraft　der　Maschinen　rie－

sige　Fortschritte　machert．　Gerade　die　ERtwicklikRg　jer｛er　Art　voR

Maschinen，　die　elektronische　Rechner　oder　kUnstliche　lntelligenz

genannt　werden，　wird　wohl　die　Grundlage　de＄　kosmischen　Zeital－

ters　bilden．　Wenn　die　gesamte　Produktion　automatisiert　sein　wird，

da繰e罫s重wird　s◎w◎hユdie〃k（撒熱糠is重ische”Gesellschaft．　dereR

Gesamtsystem　auf　dem　Prinzip　der　Arbeit　aller　basiert，　als　auch　die

Gesellschaft，　in　der　alle　Menschen，　auch　die　Frauen，　befreit　sind，

sewie　die　Gesellschaft　des　Friedens　und　der　Liebe　verwirklicht

werdeR．

　　Der　，，Aufbruch　in　den　Kosmos”　schenkt　uns　diese　unbegrenzten

Aussichten，

　　U雄din　dem　Ma露e　wie　dies　zutr懸ノerschaudem　wir　einen　Mo－

men“ang　bei　dem　GedaRkeR　aR　die　HXrte　der　［gegeRwRrtiger｛］

，，Realitat”．　（10sg）

Ein　Jahr　nach　der　Ver6ffentlichung　des　letzten　Bandes　von　Josei　ng　rekiski

schrieb　Takamure　ttber　das　Werk：
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problematisierte, daß bereits den geschichtlichen Quellen Intentionalität 
eingeschrieben ist (20). 

Takamure wendet sich im letzten Kapitel von Josei no rekishi nicht 
mehr der Geschichte, sondern moralischen, ästhetischen und Sinnfragen 
der Gegenwart und der Zukunft zu. In den im folgenden zitierten letzten 
Sätzen ihres Werkes unternimmt sie utopische Ausgriffe auf die Zukunft, 
in denen sie über den Tatsachenbestand der Vergangenheit grundsätzlich 
und bewußt hinausgeht: 

Die Wasserstoff verbrennende, leuchtende Mutter Sonne hat unsere 
Erde aus ihrem Schoß hervorgebracht und die Religion des kosmi­
schen Zeitalters (uchü jidai) wird wohl wieder zur Verehrung dieser 
Mutter Sonne zurückkehren. So wie es ehedem die Menschen im 
frühzeitlichen Japan getan haben, so wird die Masse des kosmischen 
Zeitalters auch wieder von einem kleinen Schrein auf einem Berg­
gipfel aus die Mutter Sonne von Ferne anbeten und jeden Morgen 
und Abend die vom Mysterium des Kosmos erfüllten Momente 
erleben. Sollte dort nicht auch die Welt, in der Wissenschaft und 
Religion eine Einheit bilden, in einer höheren Form wieder in Er­
scheinung treten? 

Gleichzeitig wird sowohl die Nutzung der Energie dieser Mutter 
Sonne in großem Umfang im Verbund mit der Atomenergie als 
eines der Privilegien der Menschheit des Kosmos angesehen wer­
den. Und aufgrund der Nutzung dieser verschiedenen Energien, 
die wohl im kosmischen Zeitalter einen Höhepunkt erreichen wird, 
werden die Maschinen und die Produktivkraft der Maschinen rie­
sige Fortschritte machen. Gerade die Entwicklung jener Art von 
Maschinen, die elektronische Rechner oder künstliche Intelligenz 
genannt werden, wird wohl die Grundlage des kosmischen Zeital­
ters bilden. Wenn die gesamte Produktion automatisiert sein wird, 
dann erst wird sowohl die "kommunistische" Gesellschaft, deren 
Gesamtsystem auf dem Prinzip der Arbeit aller basiert als auch die 
Gesellschaft, in der alle Menschen, auch die Frauen, befreit sind, 
sowie die Gesellschaft des Friedens und der Liebe verwirklicht 
werden. 

Der "Aufbruch in den Kosmos" schenkt uns diese unbegrenzten 
Aussichten. 

Und in dem Maße wie dies zutrifft, erschaudern wir einen Mo­
ment lang bei dem Gedanken an die Härte der [gegenwärtigen] 
"Realität". (1059) 

Ein Jahr nach der Veröffentlichung des letzten Bandes von Josei no rekishi 
schrieb Takamure über das Werk: 
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Schluβgedσnken’Geschichte，　Romantik　undしltopie

Ich　habe　in　die＄em　Buch　meine　vorlXufige　Geschicht＄the＄e　aufge－

s毛ellt繰d　ka鍛w◎撮sage嚢．　da£es謡欝ge1懲ge簸is毛ノda漉ね犠｛die

（．．．）　anftinglichen　gedanklicheR　SchwierigkeiteR，　die　ich　1931　bis

1932　hatte，　selbst　eine　Antwort　zu　geben．

　　Ich　habe　in　diesem　Buch　meiner　Auffassung，　daB　die　Zukunft　der

Menschheit　eine　Welt　der　Liebe　und　des　Friedens　sein　wird，　ge－

schichtlich　rnit　einer　Theorie　versehen．　lch　bin　j　etzt　mehr　denn　je

davon　Uberzeugt　und　freue　mich　im　stillen，　daB　ich　das　sagen　kann．

（Taka備州reユ9δ9：190）

Die　H◎伽撒ge難，　die　Ta’kamure血das“kosmische　Zeital乞er”als　einer

Epoche　setzt．　in　dα，，Frieden　und　Liebe”verwirk旋ht　werden　k6㎜en，

sind　unschwer　als　Bestandteile　eines　rornantischen　Geschichtsmodells　zu

erkennen．　Die　deut＄chen　Romantiker　hofften，　daB　die　．nur”　als　politische

Revolution　aufgefaGte　Franz6sische　Revolution　durch　eine　，，gei＄tige”　Re－

volution　erganzt，　vollendet　und　Uberwunden　werde．　Der　Anbruch　eines

neueA　Zeitalters，　einer　neuen　Welt　schien　unmittelbar　bevorzusteheR．　ln

N◎valis■W；戯en鎗se魚e搬ebens◎ber“hnten　wie　gmstr搬eneR　A縫fsatz

，，Die　Christenheit　“kd　Egrepa”：　，，eine　neue　Geschichte，　eine　neue

Menschheit　．．．　eine　neue　goldene　Zeit”　（Novalis　1978：　745）．473　Die　roman－

tischen　drei　Zeitalter　sind　in　Takamures　Geschichtsauffassung，　wie　sie

diese　1947　formulierte，　explizit　genannt：　，，in　der　Geschichtsschreibung，

welche　das　Leben　von　Frauen　zum　Gegenstand　hat，　d．h．　in　der　Frauenge－

schichte，　lassen　sich　drei　Epochenstufen　erkennen：　das　Zeitalter　der　Frei－

heit，　das　der　Unterdrdckung　und　das　der　Befreiung”　（Takamure　1947c：

26丁目．

　　Die　Ah撮ichke鋤dieseτGeschiぐh毛sa慧｛fass雛繋g搬i重K◎ftzepteR　der　Na－

tiona｝gelehrten（kOkUgakuskの，　die　in　einem　idealisierten，　von　konfuziani－

schem　und　chinesischem　Einflug　freien　Altertum　das　Modell　einer　besse－

ren　Zukunft　fur　Japan　sahen，　ist　augenfallig．　Klaus　Antoni　hat　darUber

473　Die　lnterpretation　dieses　Aufsatzes　ist　umstritten，　doch　ebenso　wie　Klinger

　　（1995：　83）　und　Balmes　（1978：　594）　gehe　ich　davon　aus，　dag　er　keineswegs　als

　　Gegeftentwgrf　zur　Fraftz6sischeR　RevolutioR　oder　als　pclitische　Schrift　zgr

　　Wiederherstellung　des　Ancien　r6gime　zu　verstehen　ist．　Novalis’　ldealisieruRg

　　des　christlichen　Mittelalters　diente　vielmehr　．der　utopischen　Ritckversiche－

　　rung　einer　idea｝en　Vorzeit，　die　den　Blick　fUr　die　in　der　Geschichte　angelegten

　　M6glichkeiten　cter　Zukunft，　fUr　Europas　Ver＄Ohnung，　er6ffnen”　sollte　（Balmes

　　ユ978：594，Hervorhebung　im　Original）．　Ebenso　wie　F．　Schlegel，　Fichte，　Schleier－

　　macher　und　Tieck　verstand　er　die　politischen　und　geistigen　Revolutionen，　die

　　．staatsumwtilzenden　Zeiten”　（Novalis　1978：　743）　als　Ausdruck　einer　notwen－

　　digen　Krise，　die　zu　einem　inneren　Erwachen　des　Menschen　und　zu　einem

　　蓑e縫e簸religi6sexx　Weltalter　f蓑圭ぜe蓑s◎llten・
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Ich habe in diesem Buch meine vorläufige Geschichtsthese aufge­
stellt und kann wohl sagen, daß es mir gelungen ist, damit auf die 
( ... ) anfänglichen gedanklichen Schwierigkeiten, die ich 1931 bis 
1932 hatte, selbst eine Antwort zu geben. 

Ich habe in diesem Buch meiner Auffassung, daß die Zukunft der 
Menschheit eine Welt der Liebe und des Friedens sein wird, ge­
schichtlich mit einer Theorie versehen. Ich bin jetzt mehr denn je 
davon überzeugt und freue mich im stillen, daß ich das sagen kann. 
(Takamure 1959: 190) 

Die Hoffnungen, die Takamure in das "kosmische Zeitalter/I als einer 
Epoche setzt, in der "Frieden und Liebe" verwirklicht werden können, 
sind unschwer als Bestandteile eines romantischen Geschichtsmodells zu 
erkennen. Die deutschen Romantiker hofften, daß die "nur" als politische 
Revolution aufgefaßte Französische Revolution durch eine "geistige" Re­
volution ergänzt, vollendet und überwunden werde. Der Anbruch eines 
neuen Zeitalters, einer neuen Welt schien unmittelbar bevorzustehen. In 
Novalis' Worten in seinem ebenso berühmten wie umstrittenen Aufsatz 
"Die Christenheit und Europa": "eine neue Geschichte, eine neue 
Menschheit ... eine neue goldene Zeit" (Novalis 1978: 745).473 Die roman­
tischen drei Zeitalter sind in Takamures Geschichtsauffassung, wie sie 
diese 1947 formulierte, explizit genannt: "In der Geschichtsschreibung, 
welche das Leben von Frauen zum Gegenstand hat, d.h. in der Frauenge­
schichte, lassen sich drei Epochenstufen erkennen: das Zeitalter der Frei­
heit, das der Unterdrückung und das der Befreiung" (Takamure 1947c: 
261). 

Die Ähnlichkeit dieser Geschichtsauffassung mit Konzepten der Na­
tionalgelehrten (kokugakusha), die in einem idealisierten, von konfuziani­
schem und chinesischem Einfluß freien Altertum das Modell einer besse­
ren Zukunft für Japan sahen, ist augenfällig. Klaus Antoni hat darüber 

473 Die Interpretation dieses Aufsatzes ist umstritten, doch ebenso wie Klinger 
(1995: 83) und Balmes (1978: 594) gehe ich davon aus, daß er keineswegs als 
Gegenentwurf zur Französischen Revolution oder als politische Schrift zur 
Wiederherstellung des Ancien regime zu verstehen ist. Novalis' Idealisierung 
des christlichen Mittelalters diente vielmehr "der utopischen Rückversiche­
rung einer idealen Vorzeit, die den Blick für die in der Geschichte angelegten 
Möglichkeiten der Zukunft, für Europas Versöhnung, eröffnen" sollte (Balmes 
1978: 594, Hervorhebung im Original). Ebenso wie F. Schlegel, Fichte, Schleier­
macher und Tieck verstand er die politischen und geistigen Revolutionen, die 
"staatsumwälzenden Zeiten" (Novalis 1978: 743) als Ausdruck einer notwen­
digen Krise, die zu einem inneren Erwachen des Menschen und zu einem 
neuen religiösen Weltalter führen sollten. 
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hinaus　ebeRfalls　vermerkt，　，，dag　die　verdefte　Ufttersuchu＝g　der　frappie－

renden　Parallelen　zwischen　den　Konzepten　der　kokugaku　und　der　Vorstel－

lungswelt　der　deutschen　Romantik　ein　lohnendes　Studienfeld　abgeben

wUrde”　（Antoni　1996：　138－139）．　Dies　gilt　auch　fUr　Takamures　Schnften．

　　Comelia　Klinger　（1995：　82）　identifiziert　in　der　Synopse　cter　histori－

sckeR　Romantik　und　der　Wiederkehr　des　romaRtischeR　Syndroms　in

sptiteren　Konstellationen　die　folgenden　charakteristischen　Bestandteile

des　romaRtischexx　Kompiexe＄，　welche　allesamt　auch　fur　Takamures

Schrift　diskutierbar　sind：　Die　Ausweitung　von　einer　rein　politischen　bzw．

materiellen　zu　einer　umfassenderen　geistigen　bzw，　kulturellen　Revoiuti－

orc　die　Ausweittvag　der　Gesellschaftskritik　zur　ZivilisatioR＄一　urtd　Epo－

chenkritik；　die　Wendung　zum　Subj　ekt　als　lndividuum　bzw．　bei　Takamure

zur　Frau　a｝s　dem　＄ich　emanzipiereRden　Subjekt　der　Geschichtexiie　Wexx－

dung　zur　Asthetik，　bei　Takamure　in　der　groBen　Bedeutung，　die　sie　den

kulturellen，　geistigen，　emanzipatoris¢hen　oder　herrschaftssichernden　as－

thetischen　Funktionert　zuschreibt；　die　WenduRg　zur　Gemeinschaft　in

Takamures　Rekurs　auf　das　japanische　kyowwdOtai　und　auf　die　kommunisti－

sche、　vαge艶einscha鰍e　Gesellscha駕d隻e　W6ndもmg　zuf　Na搬r　sowo臨n

ihren　asthetischen　AusfUhrungen　als　auch　in　ihrer　Definition　der　reinen

Naturehe　ijun　skizenkon）；　die　Wendung　zu　Mythologie　und　Religion　in

der　kulturvergleichenden　interpretatioR　verschiedener　Mythen　und　iR

ihren　oben　zitierten　Worten　einer　neuen　Religion．

　　　E［ier　m6chte　ich　mich　der　Kogzeptici｝　vom　Oft　des　Romantischenin

der　Moderne　anschlietsen，　wie　Klinger　（1995）　sie　in　ihrer　Habilitation＄一

schrift　ausf“hrt．　Sie　versteht　die　romantischen　Gegenwelten　und　Gegen－

bewegungen　weder　als　Restbestande　einef　vormodernen　Leben＄一　und

Gesellschaft＄ordnung，　die　durch　den　Moderni＄ierungsprozeB　allmtihlich

ob＄olet　wefdeR，　xxoch　als　Ansatze　zu　eiRer　kimftigeR　Uberwindgng　der

Moderne．　Die　Entstehung　romantischer　Gegenwelten　ist　vielmehr　ganz

uAd　gar　als　Teil　der　Modeme　zxx　ver＄tehen．　Sie　haben　Statthalterfunktio－

nen　fUr　eine　andere　Dimension，　fUr　die　im　Ausdifferenzierungsprozeg

der　Moderne　illegitimen　und　unbeantworteten　Fragen　nach　，，Einheit，

Ganzheit　urtd　Sima”．　Sie　vefweisen　auf　ein　Ar｛deres　der　Moderne　wad

sind　doch　selbst　ein　ganz　und　gar　modernes　Phanomen．

　　　Se　ist　a£｛ch　Takamures　Geschichts＄chreibung　ein　ganz　und　gar　moder－

nes　Phtinomen．　＄ie　weist　darin　hinter　die　Gegenwart　zurUck　auf　die

Vergangenheit　uAd　ttber　die　Gegenwart　hinaus　in　die　Zukunft　oder　bei－

de＄　zugleich．　lede　die＄er　Bewegungen　karm　positiv　oder　negativ　bewer－

tet，　als　anachronistisch　oder　reaktionHr，　utopisch　oder　progressiv　verstan－

deR　werdek，　gRd　die　Xuger＄t　uRterschiedlichen　Charakterisieruftgeft　der

Historikerin　und　Theoretikerin　Takamure　verdeutlichen　dies：　FUr　die

einen　ist　sie　die　Visionarin　einer　freien　umd　frauenorientierten　Geseil一
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hinaus ebenfalls vermerkt, "daß die vertiefte Untersuchung der frappie­
renden Parallelen zwischen den Konzepten der kokugaku und der Vorstel­
lungswelt der deutschen Romantik ein lohnendes Studienfeld abgeben 
würde" (Antoni 1996: 138-139). Dies gilt auch für Takamures Schriften. 

Cornelia Klinger (1995: 82) identifiziert in der Synopse der histori­
schen Romantik und der Wiederkehr des romantischen Syndroms in 
späteren Konstellationen die folgenden charakteristischen Bestandteile 
des romantischen Komplexes, welche allesamt auch für Takamures 
Schrift diskutierbar sind: Die Ausweitung von einer rein politischen bzw. 
materiellen zu einer umfassenderen geistigen bzw. kulturellen Revoluti­
on; die Ausweitung der Gesellschaftskritik zur Zivilisations- und Epo­
chenkritik; die Wendung zum Subjekt als Individuum bzw. bei Takamure 
zur Frau als dem sich emanzipierenden Subjekt der Geschichte; die Wen­
dung zur Ästhetik, bei Takamure in der großen Bedeutung, die sie den 
kulturellen, geistigen, emanzipatorischen oder herrschaftssichernden äs­
thetischen Funktionen zuschreibt; die Wendung zur Gemeinschaft in 
Takamures Rekurs auf das japanische kyädötai und auf die kommunisti­
sche, vergemeinschaftete Gesellschaft; die Wendung zur Natur sowohl in 
ihren ästhetischen Ausführungen als auch in ihrer Definition der reinen 
Naturehe (jun shizenkon); die Wendung zu Mythologie und Religion in 
der kulturvergleichenden Interpretation verschiedener Mythen und in 
ihren oben zitierten Worten einer neuen Religion. 

Hier möchte ich mich der Konzeption vom Ort des Romantischen in 
der Moderne anschließen, wie Klinger (1995) sie in ihrer Habilitations­
schrift ausführt. Sie versteht die romantischen Gegenwelten und Gegen­
bewegungen weder als Restbestände einer vormodernen Lebens- und 
Gesellschaftsordnung, die durch den Modernisierungsprozeß allmählich 
obsolet werden, noch als Ansätze zu einer künftigen Überwindung der 
Moderne. Die Entstehung romantischer Gegenwelten ist vielmehr ganz 
und gar als Teil der Moderne zu verstehen. Sie haben Statthalterfunktio­
nen für eine andere Dimension, für die im Ausdifferenzierungsprozeß 
der Moderne illegitimen und unbeantworteten Fragen nach "Einheit, 
Ganzheit und Sinn". Sie verweisen auf ein Anderes der Moderne und 
sind doch selbst ein ganz und gar modernes Phänomen. 

So ist auch Takamures Geschichtsschreibung ein ganz und gar moder­
nes Phänomen. Sie weist darin hinter die Gegenwart zurück auf die 
Vergangenheit und über die Gegenwart hinaus in die Zukunft oder bei­
des zugleich. Jede dieser Bewegungen kann positiv oder negativ bewer­
tet, als anachronistisch oder reaktionär, utopisch oder progressiv verstan­
den werden, und die äußerst unterschiedlichen Charakterisierungen der 
Historikerin und Theoretikerin Takamure verdeutlichen dies: Für die 
einen ist sie die Visionärin einer freien und frauenorientierten Gesell-
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sc｝kaft　（Tsurvrmi　1985）　uRd　．Pionierin’‘　in　der　Erfor＄chung　der　Frauenge－

schichte　（Kartc　1989：　49），　aRdere　bezeichnexx　sie　als　，，gef5｝rirliche　Denke－

rin”　（Ueno　1990：　271），　gar　a｝s　die　gT6gte　ldeologin　des　tenno一一Sy＄tems

（Yamashita　1988：　14）．　Festzuhalten　bleibt，　dag　Takamure　ihre　romantische

Geschichtskonzeption　Mitte　des　20．　Jahrhunderts　verfaBte　und　noch　20

Jahre　spater　so　，，modern’‘　war，　daS　sie　eine　Renaissance　in　der　neuen

japanischen　Frauenbewegung　erfuhr．

　　」6rn　RUsen　fragtim　Schlugkapitel　seiner　Lebendigen　Geschickte　（1989）

Rach　delt　meta－historischeA　Sirmquellen，　die　der　Geschichte　zufliegen

grtd　die｝α捻ei重s　de驚Gfe貧ze　hisを0鯉he蜜V磁撒f嶽簸d　ze温ich　jeRseits

dessen，　was　Kose｝leck　（1979）　als　Erwart“ngshorizont　bezeichnet，　anzu－

siedein　sind：　．Wie　verhalt　sich　die　Sinnbildung　des　Geschichtsbewugt－

seins　zur　Zukunft　als　einer　Zeitdimension　der　aktuellen　Lebenspraxis，　die

eben　gerade　nicht　in　der　Bedeutung　aufgeht，　die　die　Zeiterfahrung　der

Vergangenheit　fUr　die　Orientierung　in　der　Gegenwart　hat？”　（RUsen　1989：

122）．　Es　geht　hier　um　den　utopischen　Ausgriff　in　die　Zukunft，　der　den

Tatsachembestaftd　der　VergaRge】riheit　grundstiセzlich・itberschre鰍・H：off－

Riirtg　Kkd　Selmsgcht　sind　dariR　TriebkrXfte　weltver5RdemdeR．Verhal－

teRs．　Das　utopi＄che　Denkenist　dabei　durch　die　Negation　der　Wirklichkeit

gegebener　Lebensverhaltnisse　definiert・Utopische　S辻mbildungen　sind

grundsatzlich　und　prinzipiell　Uberschwenglich　一　sie　sind　jedoch　auch

arm　im　Vergleich　zur　FUIIe　an　tatstichlichen，　koharenten　und　wider－

sprUchlichen　men＄chlichen　Erfahrungen．　ln　dieser　Armut　liegt　auch　der

totalitare　Charakter　bestimmter　Utopieformen，　wenn　sie　jenseits　der　fik－

tioAaleR　Hinwegsetzung　Uber　gegebeAe　Handlungsbedingungen　zum
ErR＄t　def　pclitischen　Praxis　werdeR．　Andererseits　geh6reft，　wie　RkseR

（エ989：124）schre擬ノ“U◎pien（＿）zvt　den　Tf装umen，　die　Me蓑sche四強セder

ganzen　Anstrengung　ihres　Geistes　trtiumen　mUssen，　um　es　im　nttchter－

nen　Zustand　erfahrungsgeleiteter　Lebensfristung　mit　sich　selbst　und　mit

der　Welt　aushalten　zu　k6nnen”．　Er　bezeichnet　damit　das，　was　Takamure

im　eingangs　genannten　Zitat　die　．Harte　der　［gegenwartigen］　Realittit”

（1059）　neunt，　und　der　sie　ihre　Vision，　ihren　Traum　von　einer　besseren　und

fTauenfreuRdlicheirv　Welt　entgegensetzt．

　　　Taka類蟹es　R蓑ckgriff　auf　die　lapa捻ische　R萱hzei重u蓑d　ih型A登sg癒f　a犠f

die　Zuku鍛f重ノ無dα（護ie　SomaeReRergie　und　die　KerRenergie　die　Grundla－

ge　der　Energiegewinnung，　der　Wirtschaft，　der　Automatisierung　und　der

gesellschaftlichen　Verteilung　von　Arbeit　bilden　werden　und　in　dem　sie

weitsichtig　wirtschaftliche　Tendenzen　der　Energiegewinnung　und　Ar－

beitsorganisation　vorwegnimmt，　entsprechen　noch　dem　aus　der　ge－

schichtlichen　und　gegenwartsbezogenen　Sinnbildung　gewonnenen　Er－

wartungshoTizont　（Keselleck　1979）．　Sie　geht　darUbeT　jedoch　insofern　uto－

pisch　hinaus，　als　sie　damit　auch　die　Verbind“Rg　zwischea　Wissenschaft
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schaft (Tsurumi 1985) und "PionierinJ' in der Erforschung der Frauenge­
schichte (Kano 1989: 49), andere bezeichnen sie als "gefährliche Denke­
rin" (Ueno 1990: 271), gar als die größte Ideologin des tennö-Systems 
(Yamashita 1988: 14). Festzuhalten bleibt, daß Takamure ihre romantische 
Geschichtskonzeption Mitte des 20. Jahrhunderts verfaßte und noch 20 
Jahre später so "modern" war, daß sie eine Renaissance in der neuen 
japanischen Frauenbewegung erfuhr. 

Jörn Rüsen fragt im Schlußkapitel seiner Lebendigen Geschichte (1989) 
nach den meta-historischen Sinnquellen, die der Geschichte zufließen 
und die jenseits der Grenze historischer Vernunft und zeitlich jenseits 
dessen, was Koselleck (1979) als Erwartungshorizont bezeichnet, anzu­
siedeln sind: "Wie verhält sich die Sinnbildung des Geschichtsbewußt­
seins zur Zukunft als einer Zeitdimension der aktuellen Lebenspraxis, die 
eben gerade nicht in der Bedeutung aufgeht, die die Zeiterfahrung der 
Vergangenheit für die Orientierung in der Gegenwart hat?" (Rüsen 1989: 
122). Es geht hier um den utopischen Ausgriff in die Zukunft, der den 
Tatsachenbestand der Vergangenheit grundsätzlich überschreitet. Hoff­
nung und Sehnsucht sind darin Triebkräfte weltverändernden .Verhal­
tens. Das utopische Denken ist dabei durch die Negation der Wirklichkeit 
gegebener Lebensverhältnisse definiert. Utopische Sinnbildungen sind 
grundsätzlich und prinzipiell überschwenglich - sie sind jedoch auch 
arm im Vergleich zur Fülle an tatsächlichen, kohärenten und wider­
sprüchlichen menschlichen Erfahrungen. In dieser Armut liegt auch der 
totalitäre Charakter bestimmter Utopieformen, wenn sie jenseits der fik­
tionalen Hinwegsetzung über gegebene Handlungsbedingungen zum 
Ernst der politischen Praxis werden. Andererseits gehören, wie Rüsen 
(1989: 124) schreibt, "Utopien ( ... ) zu den Träumen, die Menschen mit der 
ganzen Anstrengung ihres Geistes träumen müssen, um es im nüchter­
nen Zustand erfahrungsgeleiteter Lebensfristung mit sich selbst und mit 
der Welt aushalten zu können". Er bezeichnet damit das, was Takamure 
im eingangs genannten Zitat die "Härte der [gegenwärtigen] Realität" 
(1059) nennt, und der sie ihre Vision, ihren Traum von einer besseren und 
frauenfreundlichen Welt entgegensetzt. 

Takamures Rückgriff auf die japanische Frühzeit und ihr Ausgriff auf 
die Zukunft, in der die Sonnenenergie und die Kernenergie die Grundla­
ge der Energiegewinnung, der Wirtschaft, der Automatisierung und der 
gesellschaftlichen Verteilung von Arbeit bilden werden und in dem sie 
weitsichtig wirtschaftliche Tendenzen der Energiegewinnung und Ar­
beitsorganisation vorwegnimmt, entsprechen noch dem aus der ge­
schichtlichen und gegenwartsbezogenen Sinnbildung gewonnenen Er­
wartungshorizont (Koselleck 1979). Sie geht darüber jedoch insofern uto­
pisch hinaus, als sie damit auch die Verbindung zwischen Wissenschaft 
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und　Religion，　zweier　in　der　Modeme　streng　unterschiedener　Funktions－

und　Erkenntnistrager　fUr　die　menschliche　Existenz，　anvisiert．

　　Das　historische　Deftkelt　an　sich　ist　grundsatz2ich　utopiekritisch，　wie

R“sen　（1989：　125）　schreibt，　wei｝　es　den　intentioRalittitsUberschug　aR　die

Erfahrung　dessen　zurUckbindet，　was　menschliches　Handeln　im　Laufe　der

Zeit　bewirkt　und　nicht　bewirkt　hat．　Gleichzeitig　ist　die　Sinnbildungsar一一

beit　des　Geschichtsbewugtseins　seiber　utopiebed“rftig，　sie　＄ch6pft　die

Motivation　fur　ihre　Deutungsarbeit　ebenfalls　au＄　einem　lntentionalitljts－

thber＄chug，　der　Uber　den　Erfahrungsraum　der　aktuellen　Handlungsbe－

dingungen　hiRausgeht：　．Allerdings　unterscheidet　（．．．）　sich　［das　histeri－

sche　Denken］　vom　utopischen　dadurch，　dag　es　die　Wirklichkeit　gegeR－

wartiger　Lebensumsttinde　nicht　fiktionalisiert，　sondern　historisiert”　（RU－

sen　1989；　127）．　Eine　scharfe　Trennung　zwischen　der　Historisierung　des

ArtdersseiRs　im　Ver｝auf　der　Zeit　und　der　Utopie　de＄　ganz　AndereR　ist

m．E．　jedoch　zum　einen　aus　selbst　von　RUsen　attestierten　GrttndeR　der

Gemeinsamkeit　an　lntentionaiitatsUberschuB，　aus　dem　beide　sch6pfen，

nicht　immer　rrt6glich；　z“m　aRdereR　ltigt　sich　auch　mit　Hayden　write

（1991：　16）　anfCihren，　dag　die　zur　geschichtlichen　RekonstruktioR　Rotwert－

dige　，，historische　Einbildungskraft”　ein　fur　das　historische　Denken　kon－

sセitutives／wem　auch　ihm　vorgangiges　fiktionales：Element　enthalt．

　　Die　po1丑ische　Di］餓eRsi◎n　des　X賊e鍵i◎nalitats銭befschus§es　i】醗his七〇ri－

schen　Denken　hat　Takamure　sowohl　in　ihren　Vorworten　als　auch　in　ihren

Stellungnahmen　und　Wertungen　innerhalb　des　analysierten　Textes　deut－

lich　hervorgehoben．　Takamures　lntentiomalitat＄ttberschug　im　histori－

schen　Denken　lieg　sich　an　deniR　der　ARalyse　genarmten　Stellen　ausma－

chen，　wo　auf　den　zeitlichen　politischen，　asthetischen　und　kulturellen

Kontext　der　Entstehung　ihres　Werkes　verwiesen　und　ihre　feststehende

The磁e　k臨sch　be捜＆ch童e毛w耀de．　Nebe薮de簑k◎g鍛itiveR　sind　es　jedoch

gerade　auch　die　politischen　und　letztlich　die　poetischen　Mittel　und　Di－

mensionen，　mit　deren　Hilfe　Takamure　es　schaffte，　ihr　Geschichtswerk

histori＄ch　so　zu　modellieren，　dag　es　nachfolgende　Generatienen　von

akademischen　Forscherimen　und　von　Laiinneft　inspirierte．　Eben　dies

macht　Whites　Ansicht　nach　die　Gr6ge　und　Wirksamkeit　der　klassischen

Historiker　und　Geschichtsphiiosophen　aus．　Dies　ist　auch　die　Begnindung

fUr　die　WertschatzuRg　Takamures　al＄　PionieriR　KRd　f“r　die　histeriogra－

phische　Einschatzung　ihres　Werkes　als　eines　Klassikers　der　Historischen

Frauenforschung　in　Japan．
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und Religion, zweier in der Moderne streng unterschiedener Funktions­
und Erkenntnisträger für die menschliche Existenz, anvisiert. 

Das historische Denken an sich ist grundsätzlich utopiekritisch, wie 
Rüsen (1989: 125) schreibt, weil es den Intentionalitätsüberschuß an die 
Erfahrung dessen zurückbindet, was menschliches Handeln im Laufe der 
Zeit bewirkt und nicht bewirkt hat. Gleichzeitig ist die Sinnbildungsar­
beit des Geschichtsbewußtseins selber utopiebedürftig, sie schöpft die 
Motivation für ihre Deutungsarbeit ebenfalls aus einem Intentionalitäts­
überschuß, der über den Erfahrungsraum der aktuellen Handlungsbe­
dingungen hinausgeht: "Allerdings unterscheidet ( ... ) sich [das histori­
sche Denken] vom utopischen dadurch, daß es die Wirklichkeit gegen­
wärtiger Lebensumstände nicht fiktionalisiert, sondern historisiert" (Rü­
sen 1989: 127). Eine scharfe Trennung zwischen der Historisierung des 
Andersseins im Verlauf der Zeit und der Utopie des ganz Anderen ist 
m.E. jedoch zum einen aus selbst von Rüsen attestierten Gründen der 
Gemeinsamkeit an Intentionalitätsüberschuß, aus dem beide schöpfen, 
nicht immer möglich; zum anderen läßt sich auch mit Hayden White 
(1991: 16) anführen, daß die zur geschichtlichen Rekonstruktion notwen­
dige "historische Einbildungskraft" ein für das historische Denken kon­
stitutives, wenn auch ihm vorgängiges fiktionales Element enthält. 

Die politische Dimension des Intentionalitätsüberschusses im histori­
schen Denken hat Takamure sowohl in ihren Vorworten als auch in ihren 
Stellungnahmen und Wertungen innerhalb des analysierten Textes deut­
lich hervorgehoben. Takamures Intentionalitätsüberschuß im histori­
schen Denken ließ sich an den in der Analyse genannten Stellen ausma­
chen, wo auf den zeitlichen politischen, ästhetischen und kulturellen 
Kontext der Entstehung ihres Werkes verwiesen und ihre feststehende 
Theorie kritisch betrachtet wurde. Neben den kognitiven sind es jedoch 
gerade auch die politischen und letztlich die poetischen Mittel und Di­
mensionen, mit deren Hilfe Takamure es schaffte, ihr Geschichtswerk 
historisch so zu modellieren, daß es nachfolgende Generationen von 
akademischen Forscherinnen und von Laiinnen inspirierte. Eben dies 
macht Whites Ansicht nach die Größe und Wirksamkeit der klassischen 
Historiker und Geschichtsphilosophen aus. Dies ist auch die Begründung 
für die Wertschätzung Takamures als Pionierin und für die historiogra­
phisehe Einschätzung ihres Werkes als eines Klassikers der Historischen 
Frauenforschung in Japan. 
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